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ID-PflichthatkaumChancen
Stephanie Eymannwill im Stadion die Schraube anziehen. Politisch dürfte sie damit einen schweren Stand haben.

Maximilian Fankhauser

«Als Vorsteherin des Justiz- und
Sicherheitsdepartements (JSD)
spreche ichmichfürdieAusweis-
pflichtaus.»So lässt sichStepha-
nieEymann,Vorsteherindes JSD
desKantonBasel-Stadt,amMitt-
woch inderbzzitieren.DieKon-
ferenz der Kantonalen Justiz-
und Polizeidirektorinnen und
-direktoren (KKJPD) habe zum
Ausdruck gebracht, dass sie in
der Ausweispflicht ein geeigne-
tesMittel sehe,umGewalt inden
Stadien zu verhindern oder den
Tätern imNachgangbesserhab-
haft zuwerden.

Dass dieser Entscheid in Ba-
sel aufGegenwind stossenwird,
dürfte nach dem eingeschlage-
nen Weg in der Vergangenheit
nicht verwundern. Denn in der
fussballverrücktenStadthatman
sich bewusst für einen eigenen,
den sogenannten Basler Weg
entschieden, der auf Dialog be-
ruht.

Mehrheit imParlament
kaummöglich
Mit ihrer Zustimmung zur ID-
Pflicht lehnt sich Eymann weit
aus dem Fenster. Aller Voraus-
sicht nach muss das Vorhaben
vom Grossen Rat abgesegnet
werden.Nach Einschätzung des
JSD braucht es für das Erheben
derPersonalienvonMatchbesu-
chern eine neue gesetzliche
Grundlage. Und im Parlament
droht Eymann eine Kanternie-
derlage. Dies zeigt etwa ein Ver-
gleichmitderAbstimmungzum
verschärften Hooligan-Konkor-
dat vor acht Jahren. Neben der
Linkenhaben auchdie FDPund
Eymanns eigene Partei die LDP
praktisch einstimmig gegen die
Vorlage gestimmt. Pikant: Auch
Felix Eymann, der Vater der jet-
zigenPolizeidirektorin,hatteden
Nein-Knopf gedrückt.

Dass sich an dieser Aus-
gangslage wenig geändert hat,
zeigt eine Umfrage der bz. Die
linkenParteiendürftengeschlos-
sen gegen eine solcheGesetzes-

änderung stimmen. Damit
braucht es nur noch ein paar
Nein-StimmenvonderGLPoder
den bürgerlichen Parteien und
die ID-Pflicht ist vomTisch.

EinedieserStimmenistFDP-
GrossratLucaUrgese.DerBasler
Weg habe sich bewährt. «Heute
sindwirdefinitivweiter als noch
vor zehn Jahren.» Zu hundert
Prozentkönnemannieetwasga-
rantieren, grosse Gewaltaktio-
nen würden aber im Stadion
schon lange nicht mehr stattfin-
den,sagtUrgese.«Wirsetzenbei
unseremWeg vor allem auf den
Dialog, was sehr gut funktio-
niert.»DeswegenkannesUrge-
senichtnachvollziehen,weshalb
mannundavonabweichensolle.
«Ich kann der ID-Pflicht keinen
Nutzen abgewinnen.» Zumal
diese bereits bei der Verschär-
fung des Hooligan-Konkordats

ein Thema war und abgelehnt
wurde. «Wir habenuns bewusst
gegendiesenWegentschieden»,
sagtUrgese.

AuchMichelleLachenmeier,
Grünen-Grossrätin, ist gegen-
überder ID-Pflichtskeptischein-
gestellt.«DiepolizeilichenKom-
petenzeneiner Identitätskontrol-
le würden in dieHände Privater
fallen. Das finde ich schwierig.»
Ihr stellt sich eine ganz zentrale
Frage:«Waswillmanmitdiesen
personalisierten Tickets errei-
chen?»Dennwennsicheineklei-
ne Menge an Personen auffällig
verhaltenwürde,würdediegan-
ze Masse mit Identitätskontrol-
len bestraft. «Wieso sollte man
dannalle kontrollieren?», findet
Lachenmeier.«Ichkannmirvor-
stellen, dass sichdieGewaltakte
bei einer möglichen ID-Pflicht
aus dem Stadions heraus ver-

schieben würden.» Deswegen
solleesandereMöglichkeitenge-
ben, alsdas repressiveVorgehen
gegen alle, findet sie.

Ganz hinter Eymanns Ent-
scheid steht SVP-Grossrat Joël
Thüring. Er war schon 2013
einer der Verfechter des ver-
schärften Konkordats. «Es soll-
te keinen Basler, sondern einen
gesamtschweizerischenWeg in
dieser Thematik geben.» Die
Fans, die sich sittlich verhalten,
hätten ja nichts zu befürchten.
«Das finde ich richtig und fair.
DennsokommtmanumKollek-
tivstrafenherum.» ImUmkehr-
schluss könnten die Personen,
die sichnicht zubenehmenwis-
sen, einfacherdingfest gemacht
werden.Manmüsse ja auch an-
dernorts, wie zum Beispiel in
denClubsundbeimFliegen, sei-
ne ID zeigen.

Mit einer ID-Pflicht wollen die Sicherheitsverantwortlichen künftig die Fans besser kontrollieren können. Bild: Andy Mueller/freshfocus

LernendevomUKBBerhältAuszeichnung
Die 21-jährigeCorinnaDergeloo und angehende FachfrauGesundheit wurde zur Lernenden des Jahres gewählt.

Jedes Jahrwird inderRegionder
oder die Lernende des Jahres
ausgezeichnet. Dieses Jahr hat
eineLernendedesUniversitäts-
kinderspital beider Basel
(UKBB) gewonnen.

«Eigentlich wollte ich nicht
das Gleiche machen wie meine
Mutter, die seit 20 Jahren in der
Pflege arbeitet», antwortet die
21-jährigeCorinnaDergelooauf
dieFragenach ihremBerufsein-
stiegund lacht.Deshalb startete
sie zuerst eine KV-Lehre. Nach
etwaeinemJahrmerkte sie, dass
ihr der direkte Kontakt zuMen-
schen fehlte, weshalb sie die
Lehre abbrach und ein Prakti-
kum im Altersheim Hofmatt in
Münchenstein absolvierte.

Es zeichnete sichab,dass ihr
die Pflege, aber auch der Um-
gang mit Menschen im Allge-
meinen liegt, weshalb sie sich

für die Lehre als Fachfrau Ge-
sundheitEFZamUKBBbewarb.
2019 startete sie ihre Ausbil-
dung auf der Infektiologie. Von

dort führte ihr Weg weiter auf
die Onkologie. Auf der Abtei-
lung für krebskranke Kinder
wird sie kommenden Sommer

auch ihreAusbildungabschlies-
sen.«DieOnkologie istmir sehr
ans Herz gewachsen, das Team
ist toll und ich kann gutmit den
verschiedenenAltersstufenum-
gehen», so Dergeloo. Etwa sie-
benMonate nach ihremAusbil-
dungsstart gab es in Basel den
ersten Coronafall. «Die Pande-
miebedingteeinegrosseUmge-
wöhnung», sagt sie. Vor allem
der Online-Unterricht habe sie
verunsichert, da sieAngst hatte,
nicht allesmitzubekommen.Da
imUKBBCoronaabernicht sehr
präsentwar, besondersnicht auf
derOnkologie,wurdeDergeloos
Ausbildung verhältnismässig
von den Einflüssen der Pande-
mie verschont.

Nach demLehrabschluss im
kommenden Sommer möchte
Corinna Dergeloo an der Höhe-
ren Fachschule (HF) studieren,

um weitere Einblicke in unter-
schiedlicheAbteilungenzuerhal-
ten.«Amliebstenwürde ichein-
malaufderAnästhesiearbeiten,
weil ich diesen Bereich einfach
unheimlich spannend finde»,
sagt Dergeloo. «Das wäre dann
fast der gleiche Weg, den auch
meineMuttergemachthat», fügt
sie lachend an. AuchdieChirur-
gie interessiere sie sehr.

DasTeammotivierte sie
dazu, sichzubewerben
Für die weitere Ausbildung an
derHFhat sie bereits eineZusa-
ge des UKBB erhalten, sie kann
also bei ihrem Ausbildungsbe-
trieb bleiben. Von diesem kam
auch der Anstoss, sich für den
diesjährigen Wettbewerb zum
«Lehrlingdes Jahres»zubewer-
ben. Das tat sie dann auch und
reichte ein Video ein, in wel-

chem sie von ihrem Alltag er-
zählte und gewisse Arbeits-
schritte vorzeigte.

Wenn Corinna Dergeloo
nicht arbeitet, verbringt sie ger-
ne Zeit mit Freunden und der
Familieund ist Fussballtrainerin
für Kinder beim FC München-
stein, wo sie lange auch selbst
Fussball gespielt hat. Das Rei-
sen, ihre Leidenschaft, kam
pandemiebedingt etwas zukurz,
weshalb sie die eineinhalb Mo-
nate imSommer2022zwischen
ihrem Lehrabschluss und dem
Start an der HF gerne für eine
Amerika-Reise nutzen würde.
Eine Belohnung für einen er-
folgreichen Start ins Berufsle-
benunddieMöglichkeit, fürden
nächsten grossen Schritt noch
etwas Kraft zu tanken.

LeaMeister

«Wirhaben
unsbewusst
gegendiesen
Wegentschie-
den.»

LucaUrgese
Grossrat FDP

An ihrem Beruf schätzt Corinna Dergeloo (im Bild) besonders den
direkten Kontakt zu Patientinnen und Patienten. Bild: zvg

Budget2022mit
Unsicherheiten
wegenCorona

Damoklesschwert Das Budget
2022 der Basler Regierung geht
von einem Überschuss von
78,1 Millionen Franken und
einemnegativenFinanzierungs-
saldo von 99,4 Millionen Fran-
kenaufgrundderhohen Investi-
tionstätigkeit aus. Budgetnach-
träge reduzieren das Ergebnis
auf72,6 MillionenFranken.Auf-
grunddermitderCoronapande-
mieverbundenenUnwägbarkei-
ten istdieBudgetunsicherheital-
lerdingsauch2022grösserals in
früheren Jahren.

Grundsätzlich geht das Fi-
nanzdepartement von einer
konjunkturellen Erholung im
2022 aus.Die Steuerausfälle im
ZusammenhangmitderPande-
miewerdenalsdeutlichgeringer
eingestuft als im laufenden Jahr.
Auch Covid-Unterstützungs-
massnahmen für Spitäler, Ge-
schäftsmieten und Publikums-
anlässe – total 149 Millionen
Franken –entfallen.Nochknapp
8 Millionen Franken sind zur
Pandemiebekämpfung einkal-
kuliert. «ObdasBudgetderwei-
teren Entwicklung der Krise zu
wenigRechnung trägt,wird sich
zeigen», schreibt die Finanz-
kommission zu ihrem gestern
veröffentlichten Bericht.

OECD-Steuerreformwürde
auchBaselbetreffen
Auch in den Jahren 2023 bis
2025 geht die Regierung von
positivenAbschlüssenzwischen
50 bis 80 Millionen Franken
aus. Aber auch dieser Ausblick
istwegenderPandemiemitUn-
sicherheit behaftet. Sorgen be-
reitet der Finanzkommission
auchdie vonderOECD forcier-
te Änderung der Besteuerung.
Müssten weltweit tätige Unter-
nehmen einen Teil ihres Ge-
winns im Marktgebiet versteu-
ern, beträfe dies auch grosse
Unternehmen mit Sitz im Kan-
ton Basel-Stadt.

Grundsätzlich stuftdieKom-
mission die finanzielle Lage als
stabil ein. Sie beantragt wie
meistens einstimmigdemGros-
senRat, dasBudget 2022 zuge-
nehmigen. (hys)


